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Abwendung von Politik
waltungsbehörden gehen nur selten den
Weg der Hausberufung. Sie wissen um
die Macht der Veränderung durch neue
Ideen. Ich empfinde diesen speziellen
Karlsruher Weg als ungeeignet, unsere
eigentlich hochmoderne und zukunfts-
starke Stadt weiterzubringen. Allzu
sehr wird doch scheinbar auf den Er-
werb dieses Amtes hingearbeitet, ohne
dass die Substanz hierfür herausgear-
beitet erscheint. Letztlich müssen sich
das aber die abstimmenden Fraktionen
und die sie mittragenden Ortsverbände
zurechnen lassen. Sie entscheiden sich
für einen Kandidaten, machen damit ihr
Politikverständnis gegenüber dem Bür-
ger sichtbar und zeigen, zu welcher Ver-
antwortung sie der Stadt gegenüber be-
reit sind. Der Bürger wird es durch wei-
ter sinkende Wahlbeteiligung und Ab-
wendung von der Politik nicht danken.

Kai Dördelmann
Karlsruhe-Knielingen

Zu den anstehenden Bürgermeister-
wahlen in Karlsruhe:
Die Besetzung der Bürgermeisterämter

wird in Karlsruhe wie in einer Koalition
nach Parteienproporz festgelegt. Das ist
die faktische Ebene. Tatsächlich handelt
es sich um ein ausschreibungspflichtiges
Amt, also damit wohl auch um ein sach-
kundepflichtiges. Der Bürgermeister er-
zielt eine Außenwirkung und macht die
Stadt gegenüber dem Bürger sichtbar.
Gleichzeitig vertritt er den Bürger ge-
genüber der Verwaltungsebene der
Stadt und soll die Zukunft der Stadt ge-
stalten helfen.

Nun hat das Vorschlagsrecht der Frak-
tionen seit langem dazu geführt, dass
keine neuen kompetenten Gesichter von
auswärts frische Ideen hereinbringen.
Diese treten vielmehr aus den Karlsru-
her Machtverhältnissen hervor, sind
durch diese geprägt und diesen verhaf-
tet. Ein Unternehmen, aber auch Ver-

Wo bleibt der Aufschrei?
gressivitäten aus, die auftraten? 700 An-
tifa-Aktivisten haben versucht, die Ab-
sperrungen zu überwinden und eine
Bundesstraße zu blockieren. Dabei
musste die Polizei Pfefferspray einset-
zen, einige Beamte wurden verletzt. Wo
bleibt hier der laute Aufschrei der Poli-
tik und der Medien?

Wären es Rechte Teilnehmer der Demo
gewesen, die versucht hätten, die Ab-
sperrungen zu überwinden, wäre die
Demonstration für die Rechten sicher zu
Ende gewesen.

Gerd Gleixner
Waghäusel

Zu Demo am 3. Juni:
Eine wirklich gelungene Demonstrati-

on, nicht von den sogenannten Rechten,
sondern von den Gegendemonstranten.
3 000 Gegendemonstranten und 300
Rechte. Wie groß muss die Angst vor so
einem kleinen Häufchen sein, um einen
solchen Aufmarsch dagegen zu organi-
sieren? Dann war da ja noch die Angst
vor den Krawallen der Rechten, die ja
nur kommen, um Randale zu machen.
Doch wie sieht es nun nach diesem rie-
sen Aufmarsch aus? Zum größten Teil
friedlich, oder? Von wem gingen die den-
noch versuchten Störungen und die Ag-

Grundwerte
nicht verloren

Zum Umgang mit Müll in der Stadt:
Es ist Feiertag, Fronleichnam, und ich

befinde mich am späten Nachmittag mit
mehreren Fahrgästen an der Bushalte-
stelle Europaplatz in Richtung Kirch-
feld Nord.

Ein junger Mann kommt mit seinem
Skateboard angefahren legt sein Müll
vom Burger-Essen korrekt in den dorti-
gen Abfallsammler. Zu meinem Erstau-
nen hebt der junge Mann all den um den
Abfalleimer liegenden Unrat auf und
wirft ihn in den Korb.

Beim Einsteigen in den Bus habe ich
mich bei ihm bedankt und bekam die
Antwort: „Sonst macht es ja keiner.“

Respekt!
Ich habe die Hoffnung, dass unsere

Grundwerte nicht bei allen jungen Men-
schen verloren gegangen sind.

Heinz Klemm
Karlsruhe-Nordstadt

Problem mit
religiösem Motiv

Zu Lüpertz-Kunst in den U-Strab-
Haltestellen:
Eine künstlerische Gestaltung der Hal-

testellen ist ja okay, solange sie eine äs-
thetische Aufwertung darstellt. Aber
erstens sind die eigentlich vorgesehenen
großen Bildschirme für Information und
Werbung langfristig vermutlich die bes-
sere Wahl. Zweitens bin ich der Mei-
nung, dass religiöse Motive im öffentli-
chen Raum nichts zu suchen haben –
schlimm genug, dass man in einigen
Schulen mit Kreuzen und anderen Insig-
nien belästigt wird!

Wer daran glaubt und sich dazu/dahin
berufen fühlt, der kann seiner Neigung
gern in einer Kirche oder an einem an-
deren dafür vorgesehenen Ort nachge-
hen, aber bitte nicht in ÖPNV-Haltestel-
len!

Frank Winkler
Karlsruhe-Palmbach

Fahrlässig gehandelt
haltsort und so weiter. Ob dafür Orga-
nisationsmängel und/oder Nachläs-
sigkeiten der handelnden Personen
verantwortlich sind, dürfte zu klären
sein. Ob das Diadem aus der Vitrine
entwendet wurde, scheint inzwischen
durchaus fraglich. Sollte allerdings
festgestellt werden, dass es so gewesen
sein muss, wäre zumindest zu über-
prüfen, ob die Sicherheitseinrichtun-
gen so gut waren wie behauptet.

Rudolf Weist-Hanssen
Bruchsal

Zum Diadem-Diebstahl im Badi-
schen Landesmuseum:
Nach der bisherigen, sehr ausführli-

chen Berichterstattung verstärkt sich
bei mir der Eindruck, dass beim Um-
gang mit dem Diadem fahrlässig ge-
handelt worden ist. Offensichtlich er-
folgten weder eine ausreichende so-
fortige Kontrolle über den Verbleib
des Diadems: Leere Vitrine – aber nur
Vermutungen! Über schriftliche und
jederzeit einsehbare Dokumentation
über Entnahme mit Datum, Aufent-

KarlsRUHE statt KarlsLÄRM
Lärm und andere Beeinträchtigung der
Mitmenschen zu verzichten, zur Ruhe zu
kommen und KarlsRUHE anstelle von
KarlsLÄRM zu leben? Wäre es nicht ein
Marketingkonzept, das viel besser passt
und viel billiger wäre: Anstelle von „Viel
vor, nichts dahinter“ – KarlsRUHE,
Stadt der Ruhe und des Rechts?

Wenn jeder etwas mehr Rücksicht auf
seine Mitmenschen nimmt, wird das Zu-
sammenleben für jeden angenehmer und
besser.

Da bleibt doch nur die Frage: Wann
fangen wir an?

Sebastian Looser
Karlsruhe–Nordweststadt

nacht brennen gelassen, selbst wenn kei-
ner trainiert oder auf dem Platz spielt.
Musik abspielen und Gegröle, egal zu
welcher Tages- oder Nachtzeit, müssen
oft sein. Parken kreuz und quer, gerne
auch mitten in der Kreuzung. Die Ver-
antwortlichen der Stadt schauen weg,
weil das ja viel einfacher ist. Gibt es noch
Regeln für ein gemeinsames Zusammen-
leben? Oder haben wir aufgegeben?

Auch beim Stadtgeburtstag oder bei
anderen städtischen Aktionen geht
nichts ohne Lärm. Wäre es nicht toll,
den Stadtnamen ernst zu nehmen und
ein einziges Wochenende im Kalender-
jahr auf jegliche Art von (unnötigem)

Zum Thema Lärm:
Vor ein paar Nächten habe ich ge-

träumt: Von einer ruhigen Nacht ohne
jede Störung. Und dann hat es um
0.30 Uhr geknallt und ein illegales
Feuerwerk wurde von einem Mitbürger
abgebrannt. In der nächsten Nacht
wurde laut Musik gespielt. In der folgen-
den Nacht ereignete sich ein illegales Au-
torennen. All dies sind leider keine Ein-
zelfälle.

Auch ein wegen des vorgeblichen sozia-
len Engagements steuerlich und ander-
weitig vielfach geförderter Sportverein
ist hier ganz vorne mit dabei: Da wird das
Flutlicht gerne auch bis nach Mitter-

Bodenlose
Unverschämtheit
Zum KSC:
Am Sonntag machte ich mich – wie vie-

le andere auch – auf den Weg zum ersten
Training unserer Mannschaft. Voller Eu-
phorie freute man sich auf einen gemüt-
lichen Nachmittag im Kreise der KSC-
Familie. Wie man lesen konnte, war ein
großes Fanaufkommen zu erwarten.
Nach der völlig verkorksten Saison
2016/17 ist das eigentlich ein sensatio-
nelles Zeichen der großen Fangemeinde.
Überall wurde für den Trainingsauftakt
mit den Worten geworben „Für Essen
und Trinken ist gesorgt“.

Der einzige, der davon offenbar nichts
wusste, war einmal mehr der Caterer.
Wie kann man es sonst anders erklären,
dass lediglich ein einziger Verpflegungs-
stand geöffnet war? Aber damit nicht
genug: Nach etwa 40 Minuten gingen
nacheinander Bratwurst, Cola, Fanta,
Apfelschorle, Sprite und Mineralwasser
aus, und es war nur noch Bier erhältlich.

Bei Temperaturen von über 30 Grad
löste das bei den Besuchern, vor allem
bei denjenigen, welche mit Kindern ge-
kommen waren, natürlich „pure Begeis-
terung“ aus.

Aber damit war der Peinlichkeiten im-
mer noch nicht genug. Am Ende fehlte
sogar das Wechselgeld für das Becher-
pfand.

Vor dem Stand bildeten sich Men-
schentrauben, und man blickte in un-
zählige enttäuschte Gesichter von durs-
tigen Kindern und völlig zurecht verär-
gerten Eltern.

Sorry, liebe Verantwortliche, aber un-
ter einer familienfreundlichen Veran-
staltung stelle ich mir etwas anderes vor.
Was den Fans im Wildpark in Sachen
Verpflegung seit Jahren zugemutet wird,
ist schlicht und einfach eine bodenlose
Unverschämtheit.

Man ist ja von den Heimspielen schon
einiges gewohnt. Steaks werden außen
verbrannt und innen roh herausgege-
ben.

Bratwürste sind zum Teil noch kalt
oder die Becher der Currywurst ist au-
ßen derart mit Soße verschmiert, dass
einem buchstäblich der Appetit vergeht.
Von den manchmal fast an Körpertem-
peratur grenzenden Getränken mal ganz
zu schweigen.

Darüber sollte man sich in den ent-
sprechenden Gremien des Vereins ein-
mal gründlichst Gedanken machen, und
eventuell danach handeln.

Martin Braun
Karlsruhe–Oststadt

Wir bitten die Einsender von Leser-
briefen, ihre Telefonnummer anzu-
geben. Es stellt sich immer wieder
heraus, dass Rückfragen erforderlich
werden, die mit einem Telefonanruf
geklärt werden können. Die Redakti-
on behält sich das Recht auf Kürzung
vor. Leserbriefe spiegeln die Meinung
der Einsender wider, die nicht mit der
Ansicht der Redaktion übereinstim-
men muss. Die Redaktion

DEN ABSCHIED von der Fregatte namens Karlsruhe bedauert die Schreiberin dieses Leserbriefs nicht. Sie ist sicher: Militärische
Gewalt löst keine Probleme. Foto: Jaspersen

Hin zur
Friedenspolitik

Zu „Letzte Reise Wilhelmshaven“:
„Mit der nun außer Dienst gestellten

Fregatte trugen fünf Kriegsschiffe seit
100 Jahren den Namen Karlsruhes in
die Welt.“ So lautet ein Satz aus dem
Artikel. Muss man das wirklich bedau-
ern, dass der Name Karlsruhe nun
nicht mehr über Kriegsschiffe in der
Welt verbreitet wird?

Zur Erinnerung: Im Jahr 1912 lief
„Karlsruhe“ in Wilhelmshaven vom
Stapel und wurde schon bald danach
im Ersten Weltkrieg eingesetzt. Sie
galt als „Schrecken der Meere“. Das
Nachfolgemodell unterstützte 1937 die
Franco-Faschisten in ihrem Kampf ge-
gen die spanische Republik. Im Zwei-

ten Weltkrieg nahm die Fregatte Karls-
ruhe am Überfall auf die neutralen
Länder Dänemark und Norwegen teil.
1999 war die Fregatte der Bundesmari-
ne am NATO-Einsatz gegen Jugosla-
wien beteiligt. Danach fuhr sie wäh-
rend des völkerrechtswidrigen Irak-
Krieges Geleitschutz für britische und
US-Kriegsschiffe. Später kreuzte sie
oft im Nahen Osten (Libanon) vor den
Küsten. Die letzten Einsätze im Golf
von Aden und an der Küste Somalias

dienten der Sicherung von Handelswe-
gen und Transportrouten für Rohstoffe
sowie der Bekämpfung der Piraten.
Und ist irgendetwas besser geworden?

Selbst als Schiffswrack muss die
Karlsruhe nun noch für die Verbesse-
rung der Kriegsführung herhalten. Die
Rüstungsspirale dreht sich ohne Ende
und verschlingt Unsummen an Geld.

Militärische Gewalt löst keine Pro-
bleme. Sie schafft nur neue. Es ist des-
halb höchste Zeit, dass wir unsere Si-
cherheitspolitik umstellen: Weg von
militärischer Abschreckungspolitik,
hin zu einer zivilen Friedenspolitik.

Sonnhild Thiel
Karlsruhe-Mühlburg
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Abwendung von Politik
waltungsbehörden gehen nur selten den
Weg der Hausberufung. Sie wissen um
die Macht der Veränderung durch neue
Ideen. Ich empfinde diesen speziellen
Karlsruher Weg als ungeeignet, unsere
eigentlich hochmoderne und zukunfts-
starke Stadt weiterzubringen. Allzu
sehr wird doch scheinbar auf den Er-
werb dieses Amtes hingearbeitet, ohne
dass die Substanz hierfür herausgear-
beitet erscheint. Letztlich müssen sich
das aber die abstimmenden Fraktionen
und die sie mittragenden Ortsverbände
zurechnen lassen. Sie entscheiden sich
für einen Kandidaten, machen damit ihr
Politikverständnis gegenüber dem Bür-
ger sichtbar und zeigen, zu welcher Ver-
antwortung sie der Stadt gegenüber be-
reit sind. Der Bürger wird es durch wei-
ter sinkende Wahlbeteiligung und Ab-
wendung von der Politik nicht danken.

Kai Dördelmann
Karlsruhe-Knielingen

Zu den anstehenden Bürgermeister-
wahlen in Karlsruhe:
Die Besetzung der Bürgermeisterämter

wird in Karlsruhe wie in einer Koalition
nach Parteienproporz festgelegt. Das ist
die faktische Ebene. Tatsächlich handelt
es sich um ein ausschreibungspflichtiges
Amt, also damit wohl auch um ein sach-
kundepflichtiges. Der Bürgermeister er-
zielt eine Außenwirkung und macht die
Stadt gegenüber dem Bürger sichtbar.
Gleichzeitig vertritt er den Bürger ge-
genüber der Verwaltungsebene der
Stadt und soll die Zukunft der Stadt ge-
stalten helfen.

Nun hat das Vorschlagsrecht der Frak-
tionen seit langem dazu geführt, dass
keine neuen kompetenten Gesichter von
auswärts frische Ideen hereinbringen.
Diese treten vielmehr aus den Karlsru-
her Machtverhältnissen hervor, sind
durch diese geprägt und diesen verhaf-
tet. Ein Unternehmen, aber auch Ver-

Wo bleibt der Aufschrei?
gressivitäten aus, die auftraten? 700 An-
tifa-Aktivisten haben versucht, die Ab-
sperrungen zu überwinden und eine
Bundesstraße zu blockieren. Dabei
musste die Polizei Pfefferspray einset-
zen, einige Beamte wurden verletzt. Wo
bleibt hier der laute Aufschrei der Poli-
tik und der Medien?

Wären es Rechte Teilnehmer der Demo
gewesen, die versucht hätten, die Ab-
sperrungen zu überwinden, wäre die
Demonstration für die Rechten sicher zu
Ende gewesen.

Gerd Gleixner
Waghäusel

Zu Demo am 3. Juni:
Eine wirklich gelungene Demonstrati-

on, nicht von den sogenannten Rechten,
sondern von den Gegendemonstranten.
3 000 Gegendemonstranten und 300
Rechte. Wie groß muss die Angst vor so
einem kleinen Häufchen sein, um einen
solchen Aufmarsch dagegen zu organi-
sieren? Dann war da ja noch die Angst
vor den Krawallen der Rechten, die ja
nur kommen, um Randale zu machen.
Doch wie sieht es nun nach diesem rie-
sen Aufmarsch aus? Zum größten Teil
friedlich, oder? Von wem gingen die den-
noch versuchten Störungen und die Ag-

Grundwerte
nicht verloren

Zum Umgang mit Müll in der Stadt:
Es ist Feiertag, Fronleichnam, und ich

befinde mich am späten Nachmittag mit
mehreren Fahrgästen an der Bushalte-
stelle Europaplatz in Richtung Kirch-
feld Nord.

Ein junger Mann kommt mit seinem
Skateboard angefahren legt sein Müll
vom Burger-Essen korrekt in den dorti-
gen Abfallsammler. Zu meinem Erstau-
nen hebt der junge Mann all den um den
Abfalleimer liegenden Unrat auf und
wirft ihn in den Korb.

Beim Einsteigen in den Bus habe ich
mich bei ihm bedankt und bekam die
Antwort: „Sonst macht es ja keiner.“

Respekt!
Ich habe die Hoffnung, dass unsere

Grundwerte nicht bei allen jungen Men-
schen verloren gegangen sind.

Heinz Klemm
Karlsruhe-Nordstadt

Problem mit
religiösem Motiv

Zu Lüpertz-Kunst in den U-Strab-
Haltestellen:
Eine künstlerische Gestaltung der Hal-

testellen ist ja okay, solange sie eine äs-
thetische Aufwertung darstellt. Aber
erstens sind die eigentlich vorgesehenen
großen Bildschirme für Information und
Werbung langfristig vermutlich die bes-
sere Wahl. Zweitens bin ich der Mei-
nung, dass religiöse Motive im öffentli-
chen Raum nichts zu suchen haben –
schlimm genug, dass man in einigen
Schulen mit Kreuzen und anderen Insig-
nien belästigt wird!

Wer daran glaubt und sich dazu/dahin
berufen fühlt, der kann seiner Neigung
gern in einer Kirche oder an einem an-
deren dafür vorgesehenen Ort nachge-
hen, aber bitte nicht in ÖPNV-Haltestel-
len!

Frank Winkler
Karlsruhe-Palmbach

Fahrlässig gehandelt
haltsort und so weiter. Ob dafür Orga-
nisationsmängel und/oder Nachläs-
sigkeiten der handelnden Personen
verantwortlich sind, dürfte zu klären
sein. Ob das Diadem aus der Vitrine
entwendet wurde, scheint inzwischen
durchaus fraglich. Sollte allerdings
festgestellt werden, dass es so gewesen
sein muss, wäre zumindest zu über-
prüfen, ob die Sicherheitseinrichtun-
gen so gut waren wie behauptet.

Rudolf Weist-Hanssen
Bruchsal

Zum Diadem-Diebstahl im Badi-
schen Landesmuseum:
Nach der bisherigen, sehr ausführli-

chen Berichterstattung verstärkt sich
bei mir der Eindruck, dass beim Um-
gang mit dem Diadem fahrlässig ge-
handelt worden ist. Offensichtlich er-
folgten weder eine ausreichende so-
fortige Kontrolle über den Verbleib
des Diadems: Leere Vitrine – aber nur
Vermutungen! Über schriftliche und
jederzeit einsehbare Dokumentation
über Entnahme mit Datum, Aufent-

KarlsRUHE statt KarlsLÄRM
Lärm und andere Beeinträchtigung der
Mitmenschen zu verzichten, zur Ruhe zu
kommen und KarlsRUHE anstelle von
KarlsLÄRM zu leben? Wäre es nicht ein
Marketingkonzept, das viel besser passt
und viel billiger wäre: Anstelle von „Viel
vor, nichts dahinter“ – KarlsRUHE,
Stadt der Ruhe und des Rechts?

Wenn jeder etwas mehr Rücksicht auf
seine Mitmenschen nimmt, wird das Zu-
sammenleben für jeden angenehmer und
besser.

Da bleibt doch nur die Frage: Wann
fangen wir an?

Sebastian Looser
Karlsruhe–Nordweststadt

nacht brennen gelassen, selbst wenn kei-
ner trainiert oder auf dem Platz spielt.
Musik abspielen und Gegröle, egal zu
welcher Tages- oder Nachtzeit, müssen
oft sein. Parken kreuz und quer, gerne
auch mitten in der Kreuzung. Die Ver-
antwortlichen der Stadt schauen weg,
weil das ja viel einfacher ist. Gibt es noch
Regeln für ein gemeinsames Zusammen-
leben? Oder haben wir aufgegeben?

Auch beim Stadtgeburtstag oder bei
anderen städtischen Aktionen geht
nichts ohne Lärm. Wäre es nicht toll,
den Stadtnamen ernst zu nehmen und
ein einziges Wochenende im Kalender-
jahr auf jegliche Art von (unnötigem)

Zum Thema Lärm:
Vor ein paar Nächten habe ich ge-

träumt: Von einer ruhigen Nacht ohne
jede Störung. Und dann hat es um
0.30 Uhr geknallt und ein illegales
Feuerwerk wurde von einem Mitbürger
abgebrannt. In der nächsten Nacht
wurde laut Musik gespielt. In der folgen-
den Nacht ereignete sich ein illegales Au-
torennen. All dies sind leider keine Ein-
zelfälle.

Auch ein wegen des vorgeblichen sozia-
len Engagements steuerlich und ander-
weitig vielfach geförderter Sportverein
ist hier ganz vorne mit dabei: Da wird das
Flutlicht gerne auch bis nach Mitter-

Bodenlose
Unverschämtheit
Zum KSC:
Am Sonntag machte ich mich – wie vie-

le andere auch – auf den Weg zum ersten
Training unserer Mannschaft. Voller Eu-
phorie freute man sich auf einen gemüt-
lichen Nachmittag im Kreise der KSC-
Familie. Wie man lesen konnte, war ein
großes Fanaufkommen zu erwarten.
Nach der völlig verkorksten Saison
2016/17 ist das eigentlich ein sensatio-
nelles Zeichen der großen Fangemeinde.
Überall wurde für den Trainingsauftakt
mit den Worten geworben „Für Essen
und Trinken ist gesorgt“.

Der einzige, der davon offenbar nichts
wusste, war einmal mehr der Caterer.
Wie kann man es sonst anders erklären,
dass lediglich ein einziger Verpflegungs-
stand geöffnet war? Aber damit nicht
genug: Nach etwa 40 Minuten gingen
nacheinander Bratwurst, Cola, Fanta,
Apfelschorle, Sprite und Mineralwasser
aus, und es war nur noch Bier erhältlich.

Bei Temperaturen von über 30 Grad
löste das bei den Besuchern, vor allem
bei denjenigen, welche mit Kindern ge-
kommen waren, natürlich „pure Begeis-
terung“ aus.

Aber damit war der Peinlichkeiten im-
mer noch nicht genug. Am Ende fehlte
sogar das Wechselgeld für das Becher-
pfand.

Vor dem Stand bildeten sich Men-
schentrauben, und man blickte in un-
zählige enttäuschte Gesichter von durs-
tigen Kindern und völlig zurecht verär-
gerten Eltern.

Sorry, liebe Verantwortliche, aber un-
ter einer familienfreundlichen Veran-
staltung stelle ich mir etwas anderes vor.
Was den Fans im Wildpark in Sachen
Verpflegung seit Jahren zugemutet wird,
ist schlicht und einfach eine bodenlose
Unverschämtheit.

Man ist ja von den Heimspielen schon
einiges gewohnt. Steaks werden außen
verbrannt und innen roh herausgege-
ben.

Bratwürste sind zum Teil noch kalt
oder die Becher der Currywurst ist au-
ßen derart mit Soße verschmiert, dass
einem buchstäblich der Appetit vergeht.
Von den manchmal fast an Körpertem-
peratur grenzenden Getränken mal ganz
zu schweigen.

Darüber sollte man sich in den ent-
sprechenden Gremien des Vereins ein-
mal gründlichst Gedanken machen, und
eventuell danach handeln.

Martin Braun
Karlsruhe–Oststadt

Wir bitten die Einsender von Leser-
briefen, ihre Telefonnummer anzu-
geben. Es stellt sich immer wieder
heraus, dass Rückfragen erforderlich
werden, die mit einem Telefonanruf
geklärt werden können. Die Redakti-
on behält sich das Recht auf Kürzung
vor. Leserbriefe spiegeln die Meinung
der Einsender wider, die nicht mit der
Ansicht der Redaktion übereinstim-
men muss. Die Redaktion

DEN ABSCHIED von der Fregatte namens Karlsruhe bedauert die Schreiberin dieses Leserbriefs nicht. Sie ist sicher: Militärische
Gewalt löst keine Probleme. Foto: Jaspersen

Hin zur
Friedenspolitik

Zu „Letzte Reise Wilhelmshaven“:
„Mit der nun außer Dienst gestellten

Fregatte trugen fünf Kriegsschiffe seit
100 Jahren den Namen Karlsruhes in
die Welt.“ So lautet ein Satz aus dem
Artikel. Muss man das wirklich bedau-
ern, dass der Name Karlsruhe nun
nicht mehr über Kriegsschiffe in der
Welt verbreitet wird?

Zur Erinnerung: Im Jahr 1912 lief
„Karlsruhe“ in Wilhelmshaven vom
Stapel und wurde schon bald danach
im Ersten Weltkrieg eingesetzt. Sie
galt als „Schrecken der Meere“. Das
Nachfolgemodell unterstützte 1937 die
Franco-Faschisten in ihrem Kampf ge-
gen die spanische Republik. Im Zwei-

ten Weltkrieg nahm die Fregatte Karls-
ruhe am Überfall auf die neutralen
Länder Dänemark und Norwegen teil.
1999 war die Fregatte der Bundesmari-
ne am NATO-Einsatz gegen Jugosla-
wien beteiligt. Danach fuhr sie wäh-
rend des völkerrechtswidrigen Irak-
Krieges Geleitschutz für britische und
US-Kriegsschiffe. Später kreuzte sie
oft im Nahen Osten (Libanon) vor den
Küsten. Die letzten Einsätze im Golf
von Aden und an der Küste Somalias

dienten der Sicherung von Handelswe-
gen und Transportrouten für Rohstoffe
sowie der Bekämpfung der Piraten.
Und ist irgendetwas besser geworden?

Selbst als Schiffswrack muss die
Karlsruhe nun noch für die Verbesse-
rung der Kriegsführung herhalten. Die
Rüstungsspirale dreht sich ohne Ende
und verschlingt Unsummen an Geld.

Militärische Gewalt löst keine Pro-
bleme. Sie schafft nur neue. Es ist des-
halb höchste Zeit, dass wir unsere Si-
cherheitspolitik umstellen: Weg von
militärischer Abschreckungspolitik,
hin zu einer zivilen Friedenspolitik.

Sonnhild Thiel
Karlsruhe-Mühlburg
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